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DIE FURCHE 
zum Kennenlernen

Bestellen Sie gleich Ihr Lieblingsabo unter:
www.furche.at/abo • furche@furche.at • T. 01/512 52 61-0

✓ PROBELESEN
 Ja, ich möchte die FURCHE 6 Wochen gratis.
 Das Testabo endet automatisch.

  
✓ KURZABO
 Ja, ich möchte die FURCHE besser kennenlernen:
 Jetzt 3 Monate um nur € 22,– statt € 34,80. 

Das Kurzabo endet automatisch.
 
✓ JAHRES-ABO: 12 PLUS 2 GRATIS
 Ja, ich möchte 14 Monate lang die FURCHE 

zum Preis von nur 12 Monaten um € 115,– 
statt € 174,– lesen.

> geht den Dingen auf den Grund.

Nicht täglich alles, aber jede Woche alles Relevante aus Gesellschaft,
Politik, Kultur, Religion und Wirtschaft. Nicht bloße News, sondern umfassende
Hintergründe, Analysen, Kommentare. Den Dingen auf den Grund gehen.
Das ist es, was die FURCHE mit ihren Leserinnen und Lesern verbindet.
Gehobener Standard – seit mehr als 70 Jahren.
Jetzt 6 Wochen testen. > www.furche.at/gratis

Standard
Gehobener
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NGO eines Bekannten in Peru auch einen  
Mikrofinanzzweig und ich begann, dort zu 
arbeiten. Ich bin dann nicht ein paar Wo-
chen geblieben, wie ursprünglich geplant, 
sondern acht Monate. Und das war die Zeit, 
in der ich erkannte, dass das der Weg war, 
den ich einschlagen wollte. 
Die Furche: Sie haben dann auch selbst ein 
erfolgreiches Start-up gegründet, allerdings 
nicht in Südamerika, sondern in Afrika. 
Van Eyk: Das war eine Mikrofinanzfirma in 
Kenia. In dieser Zeit gab es viele Debatten 
darüber, wie man Mikrofinanz effizienter 
machen und gleichzeitig die Reichweite er-
höhen könnte. Damals waren Mobiltele-
fone ein sehr schnell wachsender Markt in 
Ostafrika. Mit der Möglichkeit, über die 
Mobiltelefonrechnung Zahlungen abzuwi-
ckeln, bekamen auch arme Menschen die 
Möglichkeit, Geld zu überweisen. Das war 
das Konzept, das wir weiterentwickelten, 
um damit die komplizierten Bargeldtrans-
fers zu vermeiden. 
Die Furche: Bei Oikocredit sind Sie nun In-
vestmentdirektor und Leiter der Entwick-
lungsabteilung. Es gab in der Bilanz 2017 
ein Minus von 30 Prozent im Nettogewinn 
gegenüber 2016. Wie ist das zu erklären? 
Van Eyk: Hauptsächlich ausschlaggebend 
war, dass 2016 ein langfristiges Investment 
ausgeschüttet wurde. Wir hatten dadurch 
ein außergewöhnlich gutes Jahr. Die Abnah-
me 2017 war zu erwarten. Das Ergebnis ent-
spricht aber unserem Budgetpfad. 
Die Furche: Sie haben von der Integration 
technischer Neuerungen gesprochen. Wäre 
Blockchain etwas, das man bei Mikrokre-
diten nutzbringend verwenden könnte? 
Van Eyk: Blockchain kann genutzt werden, 
um die Geldströme rückverfolgbar zu ma-
chen. Das wäre ein mögliches Einsatzfeld, 
das wir derzeit prüfen. Es wäre dann so, wie 

wenn Sie hier ihren Kaffee zurückverfolgen 
könnten, bis zu einer Kaffeekooperative in 
Peru, aus der die Bohnen kommen.
Die Furche: Es gab in den vergangenen Jah-
ren viele Diskussionen über die globale Mil-
liarden-Dollar-„Hilfsindustrie“, die auf lan-
ge Frist gesehen nichts an der Not der Welt 
ändern würde. Wie ist da Ihre Erfahrung?
Van Eyk: Wir haben die gegenteilige Erfah-
rung, dass der Markt für Mikrofinanzen 
und die Unterstützung lokaler kleiner Pro-
jekte tatsächlich immer weiter wächst. Der-
zeit haben über unsere Investitionen 14 
Millionen Menschen Zugang zu Finanzie-
rung. Wir kümmern uns um besonders ver-
wundbare Teile der Gesellschaft, Frauen 
und Kinder. Und wir investieren auch in 
die Weiterbildung unserer Partner: Wir ha-
ben Qualitätskriterien und unterstützen die 
Leute, damit sie sich ökonomisch zurecht-
finden, etwa beim Risikomanagement. Da 
investieren wir jährlich 900.000 Euro. 
Die Furche: Zuletzt war die Hilfsbranche 
auch sehr negativ in den Schlagzeilen, als 
bekannt wurde, dass Mitarbeiter von Oxfam 
bei Hilfseinsätzen Orgien gefeiert haben und 
sexuelle Übergriffe auf der Tagesordnung 
standen. Wie kann man damit umgehen?
Van Eyck: Ich glaube, solche Dinge passie-
ren überall auf der Welt und es ist für Ox-
fam noch viel schmerzhafter, weil sie an sich 
selbst hohe Standards legen.
Die Furche: Aber kann man etwas tun, um 
solche Vorfälle zu verhindern?
Van Eyk: Ich denke, es ist eine Sache, über 
Richtlinien zu reden, sie geben natürlich 
den Geist vor, in dem gehandelt werden soll. 
Aber beinahe noch wichtiger ist die soziale 
Kontrolle innerhalb solcher Einheiten – die 
Unternehmenskultur. Dass man also einan-
der korrigieren kann und sich verantwort-
lich für das Ganze fühlt. Dazu braucht es 
nicht einmal eine Hierarchie. 

Bart van Eyk: Als ich 18 war und die Schu-
le verließ, lief im Kino „Top Gun“ und ich 
wollte ein Jet-Pilot werden. Also ging ich zur 
niederländischen Air Force und blieb dort 
sechs Jahre. Und dann habe ich mich gefragt, 
ob ich das auch den Rest meines Lebens tun 
will, und ich habe mich entschieden auszu-
steigen. Ich bin zurück zur Universität und 
habe nach meinem Wirtschaftsstudium bei 
einer niederländischen Bank angefangen, 
wo ich zehn Jahre blieb. Und dann habe ich 
wieder diesen Punkt erreicht. 
Die Furche: Den Top-Gun-Punkt?
Van Eyk: Ja. Ich wollte etwas Sinnvolles 
mit meinem Leben anfangen. Nun hatte die 

| Das Gespräch führte Oliver Tanzer 

Oikocredit ist eine international tätige 
Genossenschaft, die Projekte durch 
Kredite an Mikrofinanzinstitutionen 

in Entwicklungsländern sowie die Mobili-
sierung von kirchlichem und privatem Ka-
pital für solche Projekte betreibt. Interview 
mit dem Investitionschef Bart van Eyk.

Die Furche: Sie haben einen erstaunlichen 
Lebenslauf. Von den niederländischen 
Luftstreitkräften in den Vorstand von Oiko
credit. Wie kam das?

„Markt kleiner Projekte wächst“
Der Investmentchef des Mikrokredit-Finanzierers Oikocredit über die Zukunftsaussichten der Branche,  
den Skandal bei Oxfam, die aktuelle Bilanz der Genossenschaft und seine Karriere bei der Air Force.

Bart  
van Eyk
Seit zweieinhalb 
Jahren ist Bart 
van Eyk bei Oiko­
credit. Er ist für Ka­
pital und Entwick­
lung zuständig und 
hat Erfahrung als 
Start-up-Gründer 
in Afrika.

„ Ein Einsatzfeld von Blockchain 
wäre die Rückverfolgung von 
Waren. Es wäre etwa möglich, den 
Kaffee, den Sie trinken, bis zu sei-
ner Quelle in Peru zu verfolgen.“


